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Die in diesem Buch erwähnten Episoden aus dem Berufsleben sind frei erfunden.


Lisa Morgenthau und ihre Kollegen sind fiktive Personen, die man sicher überall in der Arbeitswelt vorfinden kann.


Übereinstimmungen/Ähnlichkeiten mit Menschen, die ich persönlich kennenlernen durfte, sind rein zufällig und ungewollt.





Familie und Neubeginn



6.30 Uhr. Der Wecker klingelte. Zeit zum Aufstehen!


Wieder fand Lisa, wie die Nächte zuvor, keinen richtigen Schlaf. Gut und gerne hätte sie noch ein paar Stündchen schlafen können, denn sie hatte, wie so oft, über viele Dinge nachgedacht. Das kann einem den Schlaf schon rauben!


An diesem sonnigen Montag musste die Fünfundzwanzigjährige einfach fit sein, denn ein neuer Lebensabschnitt sollte beginnen.


Lisa Morgenthau hatte bisher in einem kleinen Büro in der Kölner Innenstadt gearbeitet. Vor sieben Jahren begann sie eine Ausbildung zur Bürokauffrau.


Ihr ehemaliger Chef war ein netter, friedlicher Mann. Arbeitete seine Frau mit im Büro, dann wurde er allerdings zum reinsten Nörgler.


Seine holde Ehegattin wartete jeden Tag mehr als sehnsüchtig auf die neuesten Kontoauszüge, um nachzuprüfen, ob ihre Kunden bezahlt hatten, ansonsten wurde eine fette Mahnung versandt. Da kannte sie kein Pardon.


Waren beide im Büro, war es zeitweise unerträglich für Lisa. Ihr Engagement und die Bemühungen, allen und allem gerecht zu werden, wurde weder gewürdigt noch honoriert.


Von ihrem äußerst geringen Gehalt konnte sie nur schwer leben. Heute sollte ein neuer Start sie glücklicher machen.


Keine dumme Fragerei mehr. Kein: Wann ist das fertig? Wieso kommen Sie eine Minute zu spät aus der Mittagspause? Warum gehen Sie schon nach Hause? Das muss bis morgen früh erledigt sein!


Alles wurde der feinfühligen Lisa in den vergangenen Monaten zu viel. Man sollte eben vielleicht besser nicht dort bleiben, wo man als Auszubildende seine ersten Berufsjahre verbracht hat. Für manche Chefs bleibt man eben wahrscheinlich immer der ewige Lehrling.


Für Lisa stand fest, dass sie eine Veränderung wagen würde. So konnte es nicht weitergehen.


Leicht verschlafen stieg sie aus ihrem Himmelbett, das ihr Vater für seine Jüngste selbst gebaut hatte.


Neben dem weißen Himmelbett schmückte eine schwarz/silberne Blümchentapete ihr kleines Reich.


Fotos zierten ihre Zimmerwände. Bilder von ihren geliebten Eltern, ihrer drei Jahre älteren Schwester Eloise und ihrem Bruder Frederik, der leider mit seiner Familie in die Provinz Almeria in Andalusien gezogen war. Dort musste er die Obst- und Gemüseplantage des Schwiegervaters übernehmen.


Lisa vermisste ihren großen Bruder sehr, aber im Zeitalter der modernen Technik gab es das Internet, so dass es nicht so schwierig war, den Kontakt zu halten. Sie konnte verstehen, dass er mit seiner spanischen Frau und der gemeinsamen Tochter Marina, die vor elf Monaten geboren wurde, das im Süden Spaniens ansässige Familienunternehmen weiterführen wollte. Sein Schwiegervater hatte vor Jahren mit seinem Vater das Unternehmen aufgebaut, und nun konnte er aus Altersgründen den Betrieb nicht mehr fortführen.


Es gab da noch zwei wunderbare liebevolle Familienmitglieder, die ihr Herz im Sturm erobert hatten.


Zu ihrem 21. Geburtstag bekam Lisa zwei süße Malteserhunde geschenkt, und zog die beiden Welpen groß.


Schmusend, in der Hundeschule, beim Spazierengehen, auch solche Bilder fand man an ihren Wänden wieder.


Ihre Eltern, ihre Schwester und natürlich die beiden Vierbeiner Max und Moritz lebten mit ihr zusammen in einem kleinen Reihenhaus im Kölner Vorort Lindenthal.


Lisa gähnte, und setzte sich auf die Bettkante. Oh nein, ich trage noch meine Socken!, schoss es durch ihren Kopf. Manchmal war sie ein wenig schusselig. Da hatte Lisa gestern Abend doch glatt vergessen, diese reizenden grauen Wollsocken auszuziehen. Noch etwas verschlafen schleppte sie ihre müden Knochen ins Bad. »Guten Morgen«, lächelte sie mit leichten Rändern unter den Augen ihren Spiegel an. Kräftig bürstete Lisa durch ihr schulterlanges, brünettes Haar, band es rasch zu einem strengen Zopf zusammen.


Es folgte das morgendliche, übliche Waschungsritual. Zähne putzen, Fingernägel säubern, duschen, etwas Tagescreme ins Gesicht und fertig!


Die große Uhr im Bad zeigte ihr: Dreißig Minuten vergangen, jetzt aber ein bisschen Beeilung! Man will ja schließlich am ersten Tag nicht schon zu spät kommen.


Die Straßenbahn um 7.25 Uhr müsste die ihre sein. Sonst würde es ein wenig knapp werden, den neuen Arbeitsort rechtzeitig zu erreichen. Bis zur nächsten Haltestelle Wüllnerstraße brauchte sie etwa fünf Minuten. Also keine Zeit vergeuden!


Den Abend zuvor hatte sich Lisa ihre Kleidung zurechtgelegt, wohl ahnend, dass es am Morgen hektisch werden könnte. Schnell schlüpfte sie in eine schwarze Hose und weiße Bluse. Nur nicht zu sehr auffallen! Das war immer Lisas Devise.


In der Eile stolperte sie fast die zwanzig Treppenstufen hinunter.


Wenige Sekunden später stand Lisa im gemütlich eingerichteten Wohn-und Esszimmer: Eine kleine Fernsehecke mit einem Dreisitzer, Zweisitzer und Sessel, alles in beige gehalten. Dazu passend ein großer Wohnzimmerschrank aus Eiche. Die Essecke war ebenfalls im rustikalen Stil: Eine Eckbank, zwei Stühle, ein großer Tisch. Alles etwas altbacken, aber noch gut erhalten.


Die Küche war schmal wie ein Schlauch, und ziemlich klein. Eiche rustikal, alles sehr stabil.


Mutter Eva und Vater Kurt saßen am Frühstückstisch, und ließen sich ihren täglichen Kaffee bereits schmecken.


Wie üblich, wurden alle liebevoll mit einem Morgenkuss begrüßt, einschließlich Max und Moritz, die schwanzwedelnd auf sie zukamen.


Beherzt griff Lisa in den Brotkorb, und entschied sich für ein kleines, knuspriges Roggenbrötchen, dazu ein wenig Butter und Marmelade.


Leckere Himbeermarmelade war ihr Favorit.


Oh Vorsicht! Nur ganz wenig Marmelade, sonst bekleckere ich mich noch! Jetzt habe ich doch gar keine Zeit mehr, um mich noch umzuziehen, war Lisas erster Gedanke.


Lisa versuchte ruhig zu bleiben, dabei flatterten ihre Nerven ganz schön. Ständig ging ihr durch den Kopf, ob es denn die richtige Entscheidung war, beim alten Arbeitgeber aufzuhören, und nun neu anzufangen. Immerhin ist das ein bedeutender Schritt, wenn man neue Wege gehen will.


Ihr Vater, dem man seine fünfzig Jahre nicht ansah, war mit seinen braun gelockten Haaren ein wirklich stattlicher Mann. Er gehörte zu den zwei Prozent der Menschheit, die grüne Augen hat. Die Nervosität seiner Tochter entging ihm nicht.


»Na, bist du aufgeregt, meine Kleine?«


»Es geht«, antwortete Lisa, und biss hastig in ihr Brötchen. Dabei war es ganz offensichtlich, dass es anders war, denn ihre Hände zitterten. Ihr Vater Kurt lächelte verständnisvoll.


Im Erdgeschoß seines Hauses hatte er den Sitz seiner kleinen Firma: Einen Büroraum von elf Quadratmetern, einen weiteren Raum, in gleicher Größe, mit den Werkzeugen wie zum Beispiel der Dichtungsschneidekoffer, mehrere Sorten an Stanzenmaterial, alles eben Utensilien, die er für seinen Beruf als Installateur so brauchte.


Den Raum mit dreiundzwanzig Quadratmetern hielt er für seine Lieben frei, denn dort war der einzige Zugang zu einem kleinen Garten. Ein runder Tisch, sechs kleine Ledersessel, ein Regal mit Büchern, natürlich alles in Eiche rustikal. Hier durften sich gerne Kunden aufhalten, wenn Kurt noch einen auswärtigen Termin hatte.


Als Installateur mit eigenem Betrieb verdiente Kurt Morgenthau den Lebensunterhalt, hatte einen Angestellten und seine Frau Eva erledigte die Büroarbeiten.


Lisas Mutter war ebenfalls fünfzig Jahre alt, hatte braune Haare, die gelockt auf ihren Schultern lagen.


In ihre wunderschönen Augen, die wie Bernstein leuchteten, hatte sich ihr Mann vor zweiunddreißig Jahren verliebt, als sie das erste Mal in den Mai getanzt hatten.


Die Fünfzigjährige war eine durchaus attraktive Erscheinung.


Schlanke Taille, eine zarte Person mit neunundfünfzig Kilogramm auf der Waage. Den Spagat zwischen Haushalt und Büro schaffte sie spielend.


Natürlich hätte Kurt auch seine Töchter in den kleinen Betrieb mit einschleusen können, aber er wollte, dass seine Kinder sich frei entfalten und tun, was ihnen Spaß macht.


»Hey, Schwesterherz, heute ist dein großer Tag, wird schon alles klappen.« Eloise klopfte ihrer kleinen Schwester auf die Schulter.


»Klar«, nickte Lisa. Sie spürte wie Eloise über ihre Arme streichelte.


Eloise hatte braune, kurze Haare, eine schlanke Figur und trug vorwiegend Jeans. Sie war überzeugter Single, und genoss das Leben in vollen Zügen. Ob im Hundeverein, im Tennisclub, im Segelclub, Eloise hatte Spaß und Freude am Leben!


Einen Obst- und Gemüseladen auf dem nicht weit entfernten Lindenthalgürtel durfte sie ihr eigen nennen.


Frische Ware wurde regelmäßig durch ihren Bruder aus Spanien geliefert. Ab und an half eine nette Rentnerin in ihrem kleinen, aber feinen Laden aus. Frische Ware für kleines Geld zu verkaufen, das zahlte sich aus, und so hatte Eloise ein gut gehendes Geschäft.


Noch schnell einen Schluck Kaffee, dann warf sich Lisa ihre schwarzgraue Wolljacke über. Der Kalender zeigte zwar schon den Monat Mai an, aber morgens war es noch immer ganz schön frisch.


Ein kurzer Blick auf ihre schwarze Uhr mit großem Ziffernblatt. Ich muss jetzt los, die Straßenbahn fährt gleich! Hektisch stand Lisa auf, warf jedem einen Handkuss zu und verschwand blitzartig durch die Tür.


»Mach`s gut, viel Glück!«, schrien ihre Eltern und Schwester ihr hinterher.


Doch das hörte Lisa nicht mehr, in Gedanken war sie bereits halb an ihrem neuen Arbeitsplatz.


Leicht außer Atem erreichte Lisa die Haltestelle der Linie 7.


Während der Fahrt gingen ihr so viele Dinge durch den Kopf. Wie wird der neue Chef sein? Und die Kollegen, ob die denn nett sind? Hoffentlich gibt es nicht wieder ständige Nörgeleien, Sticheleien, sie hatte das alles so satt.


Nach ca. zehn Minuten war sie am Ziel. Die Haltestelle lag direkt vor dem großen Fabrikgebäude im Industriegebiet von Köln-Marsdorf. Die Fassade des dreistöckigen Gebäudes war offenbar gerade mit weißer Farbe neu angestrichen worden. Alles sah so frisch aus. Das war also nun ihre neue Wirkungsstätte.


Vor fünf Wochen hatte Lisa hier ein Vorstellungsgespräch, und der Seniorchef, ein netter Herr mittleren Alters, war sehr freundlich zu ihr.


Danach ging alles recht schnell. Die vierwöchige Kündigungsfrist bei ihrem ehemaligen Arbeitgeber wurde eingehalten. Lisa fühlte sich befreit.


Man war über ihren Weggang nicht gerade erfreut, aber wie sagte der ehemalige Chef so nett: Reisende soll man nicht aufhalten!
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Ein Paradiesvogel



Die Lederwarenfabrik Mayser GmbH & Co. sollte ihre berufliche Zukunft sein. Da wollte sie so schnell nicht aufgeben.


Voller Elan marschierte Lisa ins Foyer.


Im Eingangsbereich erblickte sie eine Empfangsdame. Ach, du dicke Neune, war die geschminkt!


Sie hatte offenbar an diesem Morgen etwas zu intensiv in ihre Schminkkiste gegriffen. Ihre Lippen waren sehr mit roter Farbe bedacht worden, und das auch noch über den Rand hinaus.


Was war das denn? So etwas hatte Lisa noch nie zuvor gesehen. Das ging bestimmt mindestens eine Nummer kleiner.


»Guten Morgen, mein Name ist Lisa Morgenthau, und ich habe heute meinen ersten Arbeitstag«, meldete Lisa sich freundlich an.


Die etwas pummelige ältere Dame mit dem riesenweiten bunten Kleid, das noch pompöser wirkte als ihr viel zu dick aufgetragener Lippenstift, wandte sich höflich Lisa zu. »Nun, dann werde ich Sie einmal oben anmelden, Frau Morgenthal.«


Es war kaum hörbar, als Lisa erwiderte: »Morgenthau ist mein Name.«


Oh Gott! Die riesige Brille, die diese Frau auf der Nase hatte! Ein schwarzes Brillengestell, besetzt mit mehreren Strasssteinen. Aber von allem eine breite Spur zu viel. Für Lisas Geschmack viel zu viel.


Wie kann man sich nur so kleiden?, dachte Lisa, und musste entsetzt immer wieder auf die Frau samt Brille sehen. Sie konnte ihren Blick gar nicht abwenden.


Nicht nur das, unter der Brille kam ein, natürlich auch viel zu dick aufgetragener, Lidschatten in lila zum Vorschein, der noch weit über die Augenränder hinausging. Die Dame sah wie ein Zirkusclown aus!


Aus welchem Käseblättchen diese Frau ihre Schminktechnik wohl gelernt hatte? Lisa konnte es nicht fassen.


Ein echter Paradiesvogel!


Wenn die hier einen hauseigenen Zoo hätten, dann wäre sie die absolute Attraktion, dachte Lisa.


Gedankenverloren stand sie nun vor dem Empfangsbereich. Auf der Brust der Dame stand geschrieben: Frau Schäfer. Aha, Schäfer hieß sie also.


Plötzlich meldete sich dieser Paradiesvogel zu Wort: »Hallo, Sie können in den ersten Stock fahren, der Aufzug ist gleich hier rechts.«


Der rechte Ärmel der Dame, Modell Glockenform, zeigte auf den Aufzug in der rechten Ecke des Foyers.


»Vielen Dank, Frau Pa…, ah, ich meine Frau Schäfer.«


Hoppla, da wäre sie beinahe glatt in ein Fettnäpfchen getreten, und das am ersten Tag.


Man sollte eben erst nachdenken, bevor man etwas ausspricht…


Schnell drehte Lisa sich um, und verschwand im Aufzug.





Die neuen Kolleginnen



Noch im Aufzug kreisten wieder Lisas Gedanken: Wer mag mich jetzt abholen? Hoffentlich sind alle nett. Mir ist schlecht! Krampfhaft hielt sie sich an ihrer schwarzen Ledertasche fest.


Die Aufzugtür öffnete sich, und eine etwas schrullig wirkende Frau, Alter geschätzte fünfzig, stand vor ihr.


»Sie sind also Frau Morgenthau.« Forsch streckte sie Lisa ihre rechte Hand entgegen.
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